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Pilichtlehrveranstaltungen. Seine vie- sich be] ıhm immer wıeder Belege für
len un oft sehr umfangreıchen Veröf- eın UNANSCMESSCH dualistisches
tentlichungen vehören einem Grundverständnis des Christliıchen,
erheblichen Teil nıcht iın dıe gebraäuch- für eın Denken 1n schlechten Alterna-
lıchen (Gsenera der 1akademiıschen t1ven: auf der einen Seıite das Subjekt

muiıt seinen TIräumen und Vısıonen, aufTheologie, sondern sind Predigten,
7ur Sache! Meditationen, Streitschritten. S1e grel- der anderen die Kırche mıiıt ıhren

fen iın ıhren Ansätzen, Materialien und Äl'l'lt€l‘l'l und Lehren als enttremdende
Nach dem Entzug der Lehrbefug- Bezuügen auch weıt über den her- Zwangsanstalt; auf der eınen Seıte
NLS DO  S Eugen Drewermann kömmlichen theologischen Kanon Jesus, der verstand, den Menschen

hınaus, VOT allem 1n Tietenpsycholo- die ngst nehmen und sS1e sıchIst der Oktober erfolgte Entzug
der Lehrbefugnis VO ugen Drewer- ZiC un Religionsgeschichte. selber tinden lassen, autf der ande-

Schon deshalb 1St WAar eın Stück 1  e das kirchliche 0gma, das prak-NANN der Theologischen Fakultät tisch TL als alsche ObjektivierungPaderborn durch den zuständıgen weıt nachvollziehbar, 1aber iın der
Erzbischof /ohannes Joachim egen- Sache nıcht befriedigend, da{ß sıch die und Abtall erscheint. Letztlich gerat

be1 Drewermann das Geschichtlich-hardt e1in weıterer, besonders auf- Begründung des Paderborner Erzbi- Inkarnatorische Christentum 1Nsschlußreicher Beleg dafür, Ww1€ wen1g schofs für den Entzug der Lehrbefug-
die katholische Kırche miıt Kritik AUS N1S weıthin auf Einzelfragen derZ Zwielicht, sowen12 I1L1all 1mM egen-

ZUg isolieren un überhöhen darf.den eiıgenen Reihen umzugehen hbens- UuUnN Sıttenlehre bezieht, deren
gelernt hat, WwWI1e€e sehr S1€E unbe- Z Teıl Ta kursorische Behandlung Sowohl der kırchlichen Ww1€e der

be] Drewermann ZWar durchaus mıt außerkirchlichen Offentlichkeit wil-u Einreden auf admıiınistrative
Stratmafßnahmen SC  ‘9 AaNnsTtatt 1mM Dı1a- dessen Grundansatz tun hat, die len hätte eıner Ma{fnahme W1€ dem
log mMIt dem Kritiker leiben und 1aber 1m Blıck auf dıe eigentlıche Pro- Entzug der Lehrbefugnis unbedingt
dabe;i auch ıhre eigenen verknöcherten blematık doch eher Rande liegen. iıne gründlıiche und hlärende ırchen-
Posıtiıonen iın rage stellen lassen? Darüber hınaus esteht sowohl bei amtliche Stellungnahme 1n der Sache
der 1st die nach längerem Hın un: der rage der Jungfrauengeburt W1e€ vorausgehen mussen, über die selner-
Her erfolgte Ma{ißnahme des Pader- der Eınsetzung des Amtspriestertums zeıt auf Veranlassung der Glaubens-
borner Erzbischofs den als durch Jesus Chrıistus aufgrund der kommıissıon der Deutschen Bischofs-
Autor und Vortragsredner ungemeın unleugbaren Spannungen 7zwischen konferenz entstandene Quaestıio0
erfolgreichen Theologen und Psycho- den dogmatıschen bzw Bekenntnis- disputata „Tiefenpsychologische
therapeuten AaUS der eıgenen Bischofs- tormulıerungen der Tradıtion und Deutung des Glaubens?“ (Freiburg
stadt die längst rallıge und LL1UT dem Befund der hıstorisch-kritischen 1988 hınaus. Weıl ıne solche Stel-
berechtigte Konsequenz angesıichts Forschung eın erheblicher Erklä- lungnahme unterblieb bzw 1n knap-
VO Ansätzen, Thesen und Außerun- rFungs- und Differenzierungsbedart. PCI Ora 1ın einer Erklärung der lau-

benskommission VO Oktober undCn Drewermanns, die miıt der katho- Er macht schwer, yerade diese
iıschen Glaubens- und Sıttenlehre 1ın Punkte als Schibboleth der Rechtgläu- einem KNA-Interview des Konte-
zentralen Punkten nıcht vereinbar bıgkeıt gebrauchen. Das oilt renzvorsıtzenden nachgereıicht WUl1l-

WEeNn auch natürlich 1ın eiınem anderensınd und 1MmM olk (sottes Verwırrung de, MU: der Entzug der Lehrbefugnis
stıften? ınn ebenso für das Thema Abtrei- Jetzt fast zwangsläufıg als überzogene,

bung, das ohnehın TYST eınem Spa- L1UT AaUS$S eiınem verengten VerständnıisZunächst einmal: Der „Fall Drewer-
mann“ Aälst sıch L1UT begrenzt mıiı1t ten Zeıtpunkt ın den Katalog der Vor- VO kırchlicher Lehre begründende

würte Drewermann einbezogen Disziplinierungsaktion Dre-anderen Fällen des Entzugs der Lehr- wurde. WEeITINaNN erscheinen.befugnis ın ıne Reıihe stellen. Ihm
ving nıcht w1e€e seıinerzeıt bei Hans Das Werk des Paderborner Theologen Der Fall Drewermann macht MMI

allem eın Problem sichtbar: )as Ver-Küng eın mehrJjährıges törmliches und Psychotherapeuten wirtt weıt
Lehrvertahren bzw. ıne offizielle yrundlegendere Fragen auf, die Z7WeEIl- ständnıs dafür, da{fß ZAUEE christlichen
Untersuchung auf der Ebene der tellos dıe Substanz un: Identität Glauben und Z Kırche VO  S ıhrem

des chrıistlıchen Glaubens rühren. Wesen her Identitätsmerkmale W1€Bischotskonterenz OTaAaUus Er betrittt
auch nıcht WwWI1eEe eLtwa [ Jta Ranke-Hei- uch WEeNNn INa  e sıch mıt eiınem Bekenntnis, Lehre un Amt gehören,
ECEIMMANLN eiınen einzıgen klar umrı1ısse- Urteil nıcht leicht machen sollte 1St bıs hıneın 1n kırchliche Kernschich-
LE Tatbestand, 1INnNe Aussage der V1 - Viele Aussagen UDrewermanns legen ten schwächer geworden, dıe Wahr-
bindlichen kirchlichen Glaubenslehre. den Schluf{fß nahe, da{fß den esonde- heitsfrage 1mM Blick auf Religion und
Drewermann W ar nıcht Hochschul- L[C  - Anspruch der christlichen Often- Glaube trıtt häufıg hınter die rage
lehrer einer staatlıchen Theologı- barung ZUgUNSTIEN elines allgemeinrelı- zurück, ob bestimmte Lehren, Ansiät-
schen Fakultät, sondern Privatdozent 710Ösen Fundus VO Archetypen, Bıil- Z Aussagen für die eıgene Lebensbe-

eiıner Hochschule kırchlichen dern und Iräumen einebnet bzw waltigung und Gestaltung hıltfreich
Rechts ohne prüfungsrelevante sehr zurücknimmt. Aufßerdem finden sınd oder nıcht. Dieser Befund mußte
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für die kırchlich Verantwortlichen W1€ ermöglıchen (vgl. Reformiertes Kırchgängern oft als L1UT mehr VECI-
für die Theologie VO  — allem Anla{f Z Forum, Die Kontessionen ständlıch für Eıngeweıhte, tür Theolo-
kritischen Selbstprüfung Se1IN. Es ann schlössen sıch heute nıcht mehr SCH und Kırchenleitungen. Im Alltag
gerade nıcht darum gehen, 1m egen- gegenseılt1g AaUs, argumentıieren die der Kırchen spielen, meınen viele,
ZUS ZAU ZzENANNLEN TIrend 11U die Inıtıantınnen. Die Unterschiede ZW1- kontessionelle Grenzziıehungen ande-
Fahne wortwortlicher Rechtgläubig- schen den Konftessionen würden auch rerseıts dagegen ıne ımmer noch
keit und „Vollständigkeit“ des katho- VO der Mehrheit der Kırchenmuitglie- große Rolle
ıschen Glaubensguts hochzuhalten, der ULE och iın Nebensächlichkeiten
OK= SE Verstehens- un: Deutungsansät- gesehen. Vor diesem Hıntergrund nımmt sıch

die Forderung nach der Ermöglichung(wıe etwa die VO Drewermann
gebrauchten) vorschnell oder PaUu-

uch WEenNn das Anlıegen zunaäachst eıner Doppelmitgliedschaft geradezu
schal verwerten oder dıe Sehnsucht nıcht typısch schweizerisch aNnMUTtEL, konsequent aus Die kırchlich-konfes-

1St doch der NZ Vorgang 1ın s1ıonelle Siıtuation wırd VO  } vielen alsvieler Menschen ach eiıner therapeu- verschiedener Hınsıcht. Staatskır-tischen Auslegung des Glaubens bereits gemischt erfahren, da{fß dıie
denunzieren. Wohl aber raucht chenrechtlich verankerte kantonale Miıtgliedschaft in einer Kirche gerade-

Landeskirchen, deren Mıtglieder eın als defizıtär, Wenn nıcht latenteinen un mutıgen Anlauft
dazu, die Grundelemente des christli- Inıtiatiıvrecht besitzen, o1bt L1LLUTr ın ökumenisch erscheint.

der Eıdgenossenschaft. Schon daschen Glaubens AUSZUSAaPCH und Inıtiatiıvrecht als solches verrat dıe Trotzdem: Theologisch macht 1neverkünden, da{fß S1Ee als lebbares und ähe direkt-demokratischen t_ Doppelmitgliedschaft keinen Sınn,hılfreiches Angebot sıchtbar werden, lıchen Strukturen, WI1e€e S1e den Schwei- denn die Miıtgliedschaft 1n einer Kır-gleichzeıtig aber die Identität des che beinhaltet als solche bereits dieChristlichen und damıt auch die War
ZACETE Bürgern iın Fleisch und Blut über-

sınd. Schweizerisch 1st daran Fülle dessen, W as he1ßst, Glied derbegrenzte, aber unverzichtbare Funk- aber auch, da{fß der Vorsto(fß AA Gemeıinschaft der Glaubendent10n VO Lehre alle Arten VO Abschaffung der Schweizer Ärmee 1St se1in. [DDem Leben ın gemischt-kontes-Nıvellierung und problematischer och iın Erinnerung Inıtıatıven s1ıonellen Verhältnissen tügt 1ne dop-Integration verteidigen. Hıer lıegt
die eigentliche Herausforderung. und Reterenden auch dann lancıert pelte Miıtgliedschaft ökumenischen

werden, WE VO vornhereın abseh- Perspektiven und Möglıchkeiten 1m
bar ISt, da{fß I1a  _ damıt eın rechne- Grunde nıchts hınzu, W as nıcht auch

ohne S1Ee bereıits vorhanden 1St oderrisch unterliegen wiırd. So dürfte die
Zürcher Okumene-lInitiative schon zumındest se1ın könnte. Dıiese Argu-
1MmM wesentlichen ıhr Ziel erreıicht mentatıon wırd diejenigen, die 1ne
haben, WenNn iıhr gelingen sollte, auf Doppelmitgliedschaft favorisieren,Ohkbumenisch®? nıcht überzeugen. S1e bestärkt sS$1e viel-iıhr Anlıegen autmerksam machen

1Nne Zürcher Inıtiative für e1InNe aber durchaus 1n der Hoffnung, damıt mehr ın ıhrer Annahme, W1€ sehr sıch
birchliche Doppelmitgliedschaft Theologie und Okumene VO

verändern.
auf lange Sıcht eben doch auch

Lebensgefühl breiter Schichten tak-
Von den Schweizerinnen Sagt INan, tisch enttfernt habenda{fß S1Ee War vergleichsweise spat auf- [)as Lebensgefühl, AUS dem heraus
vewacht seı1en, 1aber 1U da S1€e sınd, diese Inıtiatıve entstanden ist, o1bt Mancher, der diese Inıtiatıve AUS dem
ıhre Interessen esonders entschlos- Grundallerdings nıcht DULTG 1im Kanton Zürich ZCENANNLEN theologischen
SS}  z un eifrıg vertreten. Das WTr VOL und nıcht 1U  n ın der Schweiz. Da WIr ablehnt, wiırd iıhr möglicherweise den-
einıgen Onaten erleben, als Z7W1- ın weıthın konfessionell gemischten noch auch hierin schweizerischen
schen Chur und Neuenburg, Brıg und Verhältnissen leben, 1St ine Tatsache. Gepflogenheiten tolgend seıne
Schaffhausen fast alles stillstand, weıl Dıie kontessionellen Mılıeus haben, Unterschriuft und vielleichto seıne
viele Schweizerinnen dies demonstra- regional und örtlıch ‚War Nier- Stimme geben, 11UTr AdUusS$s dem Wunsch
tionshalber wollten. schiedlich stark, aber insgesamt eben heraus, 1nNe Auseinandersetzung über
Ahnlich „unbefangen“ und „Irech“ doch deutlich Prägekraft einge- ökumeniıschen Fragen ANZUFECSCNH.
W1€ einıge VO ıhnen ennen büfßt Dıiıe Fronten be1 wichtigen Okumene aflst sıch War nıcht den
moöchte ıne Zürcher ökumenische theologischen und gesellschaftlıchen Kırchen vorbeı bewerkstelligen; dıe
Frauengruppe die kirchlich eingefah- Meınungsverschiedenheiten laufen Verwurzelung ın der einen Kırche

Plausibilitäten durcheinander- vielfach YJUCI den kontessionellen schliefßt die Bereicherung durch Ira-
wiırbeln mıt einer „Inıtıatıve“, die den und kırchlichen Grenzziehungen. ditionen und Erfahrungen der ande-

„Sınd S1e Protestant?“Mitgliedern der evangelıschen und der Sınd S1e 1CMN gerade nıcht aus, sondern e1in. SO
katholischen Landeskirchen des Kan- Katholik?“ auf Fragen W1€e diese sıcher sıch dıe Kırchen mıt dieser
LONS Zürich die Möglıchkeıit eröffnen erhält INa  a} haufıg ZUr Antwort: „J a, Begründung jedoch auch se1n dürten
soll; sowoch] in der einen als auch iın neın, iıch bın Christ“. Die klassıschen S1e mussen mehr denn Je auch dafür
der anderen Kırche Mitglied WEEI- Unterscheidungslinien 1n Theologie SOrS«CN, da{fß die Menschen S1€e erstie-

hen NLden, also ine Doppelmitgliedschaft und Glaubenspraxis gelten auch


